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438 SßiSjelm DtaaBe: ßegt in bie $anb. — @rnft ©fdjntanu: Sluë meinem afriïanifdjen ©ÜggenBucl).

füllte, alg ftetje er Ijinter einem ©itter unb
fdjaüe auf ein fonnigeg Saitb, in bent er nie
gefeeit burfte. ©r Ijafete ^nocenta nidjt. ©r
burfte nur nidjt an fie benïen; beim fein §erg
3udte bann toie eine Blo^gelegte Sßunbe, unb
bag Slut fdjofe iljnt 31t ipöufeteu unb bertoirrte
itjm ben ©inrt, baf3 er nicl)t meljr toufete, Ina»
er tat. ©in .jpafe jebocÇi tourbe mit jebent Sag
Bitterer, unb eg Jam ©feftent in feinen SBitlen,
biefem Ipafe 31t fronen, ©eni ffeiirfe iljn.

©eni fafe oben auf feinem ©tafelgut unb toar
ein toenig berloreit. ©r inar 3U lange nur 2Ir=

Beiter, nur Ipanb gelnefen, too beg Sruberg ®ofef
geleitet Jjatte. Sun naljnt er bie eigene SBirt»

fdjaft, oBgleidj er fleißig unb ein fo tüdjtiger
Sauer toar, ettoag unBetjolfen in bie ^anb.
©g Bract) ja audj Balb ber SBinter ein. ©r fafs
ba in feinem einfamen Serggut, tonnte tooljl
I)ol3en, audj ing Sßilbfeeu fahren ober ben Stift
auf eine Sergtoiefe fcfjlejapen, aBer feine Sage
füllte er bamit nidjt böttig au§. Sittel) niante
iïjn bie SIrBeit nidjt frol). @r Jam fidj toie ein
©efaugener bor. ©r lief feäufig ing SBirtgfeaug,
melbete fic^ aud) 3U einem Offigiergîurë, ber

auggefdjrieben toar. 21m lieBften ftricfe er I)inaB
unb unig ©eegut, berfudjenb, ob er nidjt ettoag
bon ^nocenta entbeden fön ne; benn ^noceitta
lag iljnt Sag itnb Stadjt im ©inn. ©ine 2Cnt=

toort auf feinen Srief mit ber Sitte um iljre
greigabe ertoartete er längft nid)t meljr.

Cegt in bie £anö bas
2egt in bie ßanb bas Scfeicftfal bir ein ©lüch,
Stufet bu ein anbres roieber fallen laffen;
Sd)mer3 mie ©eroinn erfeältff bu 6tüdi um 6tücfe,
Unb ©ieferfefentes roirfl bu biffer feaffen.

©es Stenfcfeen ßanb iff eine ^inberfeanb,
Sie greift nur 3U, um achtlos 3U äerffören;
Stit ©rümmern überfireuet fie bas 2anb,
Unb mas fie feälf, mirb ifer bocf> nie gehören.

@g fanb eine ^olsfteigerung ftatt. ©eni ge»

backte bag Sog 311 ertoerbeit unb bamit ein
Jleineg ©efdjaft 3U madjen. ^onag überbot
iljn; er Betaut bag $013 nidjt.

^o.nag taufte gtoei Sergmatten, bie eine toeft»
lief), bie anbere öftlid) beg ©tafelguteg. Sie
Stadjridjt Jlemmte ©eni ben SItent ein. SBoIIfe

ber anbere iljn erfticEen?
Smnter toieber erljielt ©eni gafelunggbefefele

für bie ©djulben, bie er nocfj Beim Srrtbcr
Ijatte. ©g toar, alg tooHte iljn biefer nic£)t meljr
fdjlafen laffen. ©eni fat) in biefen Sagen fei»

nen Sebolber nadj. @r tat eg mit bem gan3
Beftimmten ©ebanfen — toenn ber Seufel, ber

fälonag, eg 3U toeit treibt, Jnatle id) i|rt gu=

fammen.
Sann tourbe er 3U bem Sïurfe, 3U bem er fid)

gemelbet Ijatte, einberufen, ©r fdjlofe fein ber»

fdjneiteg Sefifetum ab, gaB feine gtoei ^üfee
einem SadjBar in OBljut unb lief in ben Sienft,
Ipaug unb ipof mit einer ©leidjgültigteit 3m
rücflaffenb, alg ob er nie meljr toieberfommen
toerbe.

©r Berfud)te nod) Bon ^snocenta STöfdjieb 31t

neunten. SIBer fie toidj iljm offenbar aug. @r

betont fie nidjt 31t ©efidjt. Sag fiel iljm fctjtoer
aufg $er'3. ©r nafjm ein toilbeg Serlangen nadj
ifjr mit fid) fort.

Sut Sßein, ben eg in ber Dffisiergfantine
reidjlidj gaB, fudjte er e§ 31t erföufen.

(gortfefeung folgt.)

Sd)tcfifal bir ein ©IM.
©es Stenfdjen £anb iff eine -ftinberfeanb,
Sein ^er3 ein £inberljer3 im feeft'gen ©radjten.

©reif 3u unb fealf! ba liegt ber bunte ©anb;
Unb klagen müffen nun, bie eben lacfefen.

Segt in bie .fîanb bas Sdjicfefal bir ben £iran3,
So mufet bie fcfeönffe ^rad)t bu felbff 3erpffücken;

3erpren roirft bu felbft bes Sebens ©lan3
Unb meinen über ben 3erftreuten Stücfeen.

SBilÇelm Slaaße.

ÎÎU5 meinem afribanifeben 6bi33enbu^.
S3ort ©rnft ©fd)mann.

3>uct ©age Sîarfeiffe.
.©g ift immer eine greube, sunt erften Seal

eine ©tabt 3U Betreten. Stan fäfert einem gto=
feen ©efeeintnig entgegen, unb utaljlidj offen»
Bart eg fiefe unb Bricfet unauffeörlicfe mit neuen
Überrafdjungen feerbor. Sie ©feannung fjat
manefee iftroBe 3U beftefeen; benn, toenn ber Qitg
in Sfbignon, in Saragcon unb Sfrleg unber»

fefjeng ftefeen bleibt, leben gefdjidjtlidje ©rinne»

rungen auf, unb ungebulbige SlicJe fliegen aug
bem fünfter. Sie lafeibaren Sauten ber Sömer
möd)te man fefeen, unb man ntödjte einen ©ang
tun um ben ißalaft ber 5ßäfefte, bon benen bie

Steltgefd)icfete Betoegte ©reigniffe beridjtet. SlBer

nur einen Qifafcl ber benftoürbigen Sauten
feaBen bie Sfugen erl)afd)t. ©d)on rollen bie
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fühlte, als stehe er hinter einem Gitter und
schaue auf ein sonniges Land, in dem er nie
gehen durfte. Er haßte Jnocenta nicht. Er
durfte nur nicht an sie denken; denn sein Herz
zuckte dann wie eine bloßgelegte Wunde, und
das Blut schoß ihm zu Häupten und verwirrre
ihm den Sinn, daß er nicht mehr wußte, was
er tat. Ein Haß jedoch wurde mit jedem Tag
bitterer, und es kam System in seinen Willen,
diesem Haß zu frönen. Geni spürte ihn.

Geni saß oben auf seinein Stafelgut und war
ein wenig verloren. Er war zu lange nur Ar-
beiter, nur Hand gewesen, wo des Bruders Kopf
geleitet hatte. Nun nahm er die eigene Wirt-
schaft, obgleich er fleißig und ein so tüchtiger
Bauer war, etwas unbeholfen in die Hand.
Es brach ja auch bald der Winter ein. Er saß
da in seinem einsamen Berggut, konnte Wohl
holzen, auch ins Wildheu fahren oder den Mist
auf eine Bergwiese schleppen, aber seine Tage
füllte er damit nicht völlig aus. Auch machte
ihn die Arbeit nicht froh. Er kam sich wie ein
Gefangener vor. Er lief häusig ins Wirtshaus,
meldete sich auch zu einem Offizierskurs, der

ausgeschrieben war. Am liebsten strich er hinab
und ums Seegut, versuchend, ob er nicht etwas
von Jnocenta entdecken könne; denn Jnocenta
lag ihm Tag und Nacht im Sinn. Eine Ant-
wort aus seinen Brief mit der Bitte um ihre
Freigabe erwartete er längst nicht mehr.

Legt in die ànd das
Legt in die Sand das Schicksai dir ein Glück,

Mutzi du ein andres wieder fallen lassen;

Schmerz wie Gewinn erhältst du Stück um Stück,
Und Tiefersehnkes wirst du bitter hassen.

Des Menschen ànd ist eine Kinderhand,
Sie greift nur zu, um achtlos zu zerstören;

Mit Trümmern überstreuet sie das Land,
Und was sie hält, wird ihr doch nie gehören.

Es fand eine Holzsteigerung statt. Geni ge-
dachte das Los zu erwerben und damit ein
kleines Geschäft zu machen. Jonas überbot
ihn; er bekam das Holz nicht.

Jonas kaufte zwei Bergmatten, die eine west-
lich, die andere östlich des Stafelgutes. Die
Nachricht klemmte Geni den Atem ein. Wollte
der andere ihn ersticken?

Immer wieder erhielt Geni Zahlungsbefehle
für die Schulden, die er noch beim Bruder
hatte. Es war, als wollte ihn dieser nicht mehr
schlafen lassen. Geni sah in diesen Tagen sei-

neu Revolver nach. Er tat es mit dem ganz
bestimmten Gedanken — wenn der Teufel, der

Jonas, es zu weit treibt, knalle ich ihn zu-
sammen.

Dann wurde er zu dem Kurse, zu dem er sich

gemeldet hatte, einberufen. Er schloß sein ver-
schnelles Besitztum ab, gab seine zwei Kühe
einem Nachbar in Obhut und lief in den Dienst,
Haus und Hof mit einer Gleichgültigkeit zu-
rücklassend, als ob er nie mehr wiederkommen
werde.

Er versuchte nach von Jnocenta Abschied zu
nehmen. Aber sie wich ihm offenbar aus. Er
bekam sie nicht zu Gesicht. Das fiel ihm schwer

aufs Herz. Er nahm ein wildes Verlangen nach

ihr mit sich fort.
Im Wein, den es in der Ofsizierskantine

reichlich gab, suchte er es zu ersäufen.
(Fortsetzung folgt.)

Schicksal dir ein Glück.
Des Menschen ànd ist eine Kinderhand,
Sein àrz ein Kinderherz im hest'gen Trachten.

Greif zu und Haiti... da liegt der bunte Tand;
Und klagen müssen nun, die eben lachten.

Legt in die ànd das Schicksat dir den Kranz,
So muht die schönste Pracht du selbst zerpflücken;

Zerstören wirst du selbst des Lebens Glanz
Und weinen über den zerstreuten Stücken.

Wilhelm Raabe.

Aus meinem afrikanischen Skizzenbuch.
Von Ernst Eschmann.

Zwei Tage Marseille.
.Es ist immer eine Freude, zum ersten Mal

eine Stadt zu betreten. Man fährt einem gro-
ßen Geheimnis entgegen, und mählich offen-
bart es sich und bricht unaufhörlich mit neuen
Überraschungen hervor. Die Spannung hat
manche Probe zu bestehen; denn, wenn der Zug
in Avignon, ilr Tarascon und Arles under-

sehens stehen bleibt, leben geschichtliche Erinne-
rungen aus, und ungeduldige Blicke fliegen aus
dem Fenster. Die lapidaren Bauten der Römer
möchte man sehen, und man möchte einen Gang
tun um den Palast der Päpste, von denen die

Weltgeschichte bewegte Ereignisse berichtet. Aber
nur einen Zipfel der denkwürdigen Bauten
haben die Augen erhascht. Schon rollen die
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